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Cin Blatt fur Ijeimatildje flrt unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkefor
Gebrückt unb oerlegt non Iules Werber, Bud]bruckerei, Bern — Telephon Bollroerk 33 79

Die Rächt legt leiîe ihre Krone
Von Sterndemanten aus dem Raar.
Und auf der 5irne bödfltem Cbrone
Grioacbt der morgen jung und klar.

6r gebt auf feinen leifen 5äbrten
Durcb manches ftille Wiefental,

3tt>ei ®ebtd)te ooit Stifc 3)ojîmamt.
Sommenttorgett.

Durcb Weiden wandelt er und 5orfte, Und goldumfäumte Wolken fcbuflmmen
Der 5irne £id)t im flngefidfl, Jim Rorizont im fletberblau,
ein Adler raufcbt aus feinem Rorfte Und morgenreine Vogelftimmen
Und taucbt ins lRorgenfonnenlidfl. erklingen bell in Wald und flu.

Dun bält er Raft am Rügelfaume
Und blickt ins neuuerjüngte £and.

Und in den tauerquickten Gärten

Glüb'n Rofen auf im Sonnenftrabl.
r lädielt feiig, und im Craume
Reicht er dem fcbönen Cag die Rand.

Sommerctbenb.
Der fcböne Cag erbleidfl im Duft der 5erne, Die Rixen fteigen aus des Weibers Becken,
Und feiner müden Rand entfinkt der Becher, Das gelbe Wafferlilien umhegen,
Rod) gleiten ScRutalben zwitfcbernd um die Dächer, j Gin Springqueii fpendet feinen kühlen Segen,
Arn Rimmel klingt das leife £ied der Sterne. I Wildrofen duften träumend in den Recken.

Der lflond ftreut Silber in die dunklen Kronen
Des Parks, in denen laue Winde feiern
Und unter fcbattenfdiweren Blätterfdileiern
Die liedermüden Vögel fcblafend loobnen.

Sie ©riiber ber Stamme.
©otnan oon ©Ifr

Sas 3eugenperhör Begann. ©Is elfter würbe ber

©lünfterfigrift gerufen. Sas magere ©tännlein trat Raftig
«in, fchlich fid) bemiitig oor bie Sdjranfen uttb Bewies mit
bem, was es gefeiten, polllommen bie Sdfulb ©lanjmanus.
©litten unter ben ©auertt war ber ©ngeflagte geftanben
unb Ratte gebebt unb bie Säuern nannten ihn SoBannes,
unb bann war er, ber Sigrift, gelaufen unb Batte ben

©atsherm ©liiller, ber bie ^olijei unter fid) Batte, gewarnt,
unb baitn war eben alles fo geïommen, wie es fain. Hub
haftig attnenb trat ber Sigrift wieber ab.

Sie ©idfler ttidtett fid) perneinenb 3u, mit fo winbigen
•3eugen lieb fich nichts anfangen.

©Is sweiter 3euge würbe ber ©ötiwiler ©emeinbe-
Vräfibent hereingerufen. Seine SBürbe fanf in bem groben
Saale orbentlidj in fid> 3ufammen. 3a, aud) er gab in
feinen ©ntworten ein 3iemlid) ungünstiges 23ilb oon bem

Cbenttoofer. 3uerft Batte er, Öppltger, ©lan3inann als

eb Sfant Bttufet. (Copyright by Grethlein 8t Co., Zürich.) 27

red)ten ©tann ïennen gelernt. Sann aber fing es auf ein»

mal an 3u hapern. Sie ©äuerin, bei ©ott, eine rechte

grau, würbe tlaghaft unb perlangte, bafj man ben ©tann
oogte. Sarauf ereignete fid) in ber 3ird>e ber betannte
unerhörte ©orfall. ©or perfammelter ©emeinbe fagte ©Iatt3=
mann, bab bie ©emeinbeoäter ihre ©flicht nid)t erfüllten,
unb perlangte einen neuen gefttag 3U ©Bren bes neuerfun»
betten ©libableiters, ben alle ©auern auf ihre Säufer feben
follten, uttb man bente, auf Äoften ber ©emeinbe.

SBie fid) bentt bie Sache mit ber Spenglersfrau tter»
Balte, fragte ber ©orfibenbe.

,,©d) ja, bas ïann nieinanb ficfjer fagen! 3ebermann
bentt fich feine Sad>e, aber bewiefen — ja, bewiefen ift
nid)ts!"

„©ber es war both Sache bes ©emeinberates unb bes
©Begeridjtes, betn Hebel nad)3uforfchen."

Cm Llatt für heimatZiche Ntt und Kunst, Tpott, louriftik und Verkehr
Sedruckt und verlegt von suies Werder, guchdruckerei, Lern — lelephon gollwerk ZZ7?

Die sticht legt leise ihre Krone
Von Zternstemanten aus stem haar,
ünst aus cler Sirne höchstem Lhrone
Lrwacht cler Morgen jung unci klar.

er geht aus seinen leisen Fahrten

Durch manches stille >ViesentaI,

Zwei Gedichte von Fritz Hoßmann.
Sommermorgen.

Durch Misten wandelt er unst Forste, llnst golstumsäumte MIKen schwimmen
Der Firne Licht im Angesicht, stm Horizont im Zetherbiau,
Lin /istier rauscht aus seinem horste linst morgenreine Vogelstimmen
linst taucht ins Morgensonnenlicht. erklingen heil in Mist unst à

Dun hält er llast am Hügelsaume
linst blickt ins neuverjüngte Lanst.

linst in sten tauerquickten Härten

6Illh'n Ilosen aus im Zonnenstrahi.
er lächelt selig, unst im Lraume
Deicht er stem schönen Lag stie hanst.

Sommerabend.
Der schöne Hag erbleicht im Dust ster Ferne, Die Dixen steigen aus stes Mihers kecken,
linst seiner müsten hanst entsinkt ster kecher, Das gelbe Msserliiien umhegen,
Doch gleiten Schwalben Zwitschernd um stie Dächer, j Cln Springqueil spenstet seinen kühlen Segen,

à Himmel klingt stas leise Liest ster Sterne. V)ilstrosen stuften träumenst in sten Hecken.

Der Monst streut Silber in stie stunklen Kronen
Des Darks, in denen laue Winde seiern
linst unter schattenschweren klätterschleiern
Die liestermlisten Vögel schlafend wohnen.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfr

Das Zeugenvcrhör begann. Als erster wurde der

Münstersigrist gerufen. Das magere Männlein trat hastig

ein, schlich sich demütig vor die Schranken und bewies mit
dem, was es gesehen, vollkommen die Schuld Elanzmauns-
Mitten unter den Bauern war der Angeklagte gestanden

und hatte gehetzt und die Bauern nannten ihn Johannes,
und dann war er, der Sigrist, gelaufen und hatte den

Ratsherrn Müller, der die Polizei unter sich hatte, gewarnt,
und dann war eben alles so gekommen, wie es kam- Und
hastig atmend trat der Sigrist wieder ab.

Die Nichter nickten sich verneinend zu, mit so windigen
Zeugen lieh sich nichts anfangen.

Als zweiter Zeuge wurde der Rbtiwiler Gemeinde«
Präsident hereingerufen. Seine Würde sank in dem groben
Saale ordentlich in sich zusammen. Ja, auch er gab in
seinen Antworten ein ziemlich ungünstiges Bild von dem

Obermooser. Zuerst hatte er, Oppliger, Glanzmann als

ed Bankhäuser. ILopz-rixlit by (Zretklem L- Lo., Türicli.t 27

rechten Mann kennen gelernt. Dann aber fing es auf ein-
mal an zu hapern. Die Bäuerin, bei Gott, eine rechte

Frau, wurde klaghast und verlangte, dab man den Mann
vogte. Darauf ereignete sich in der Kirche der bekannte
unerhörte Vorfall. Vor versammelter Gemeinde sagte Glanz-
mann, dab die Gemeindeväter ihre Pflicht nicht erfüllten,
und verlangte einen neuen Festtag zu Ehren des neuerfun-
denen Blitzableiters, den alle Bauern auf ihre Häuser setze»

sollten, und man denke, aus Kosten der Gemeinde.

Wie sich denn die Sache mit der Spenglersfrau ver-
halte, fragte der Vorsitzende.

„Ach ja, das kann niemand sicher sagen! Jedermann
denkt sich seine Sache, aber bewiesen — ja, bewiesen ist
nichts!"

„Aber es war doch Sache des Eemeinderates und des
Ehegerichtes, dem Uebel nachzuforschen."
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„greilidj pafete matt auf, aber ©Iattjmattn ging 3ur
Süre ein unb aus, unb wenn er im Saarbadjbaus mar,
fo fah man in ber oorberen Stube immer £id)t, unb bic

alte Dlutter fagte, es folle fid) niemanb unterfteben, über

ibre Sodjter etwas Dad)teiliges 3U fagen!"
Das roar alles, roas er oorbradjte. Sluch er muhte

auf einen SBinf bes Dorfihenben abtreten, roie irgenbeitt
Dötiwiler. Dadj ibm rief man ben staffier berein. ©r be=

ftätigte alles, roas ber ©emeinbepräfibent ausgefagt, fügte
aber nocb neue Satfadjen binäu-

Ob es benn ftimme, bah ©lanämann oor 3ahren, als
bie frembe ^Regierung geftürät werben follte, im Dorfe herum»

gegangen unb geroarnt, Jßanbfturmfompagnien 3U bilbett unb

fid) am greiljeitsfampfe 3U beteiligen, wollte ber SBorfifeenbe

wiffen. Der staffier nidte. ®an3 gewih oerbalte es fid) fo.

Dod) aud) ihn fcbidte man mit einem unadjtfamen SBinfe

fort. —
SIIs nädjfte würbe SRarianne hereingerufen. Sraurig

unb cntfcbloffen trat fie ein, fehte fid> Iangfam unb wartete
auf alle fragen mit aufmerffamen unb fdjarffinnigen Slugen,

antwortete aber îur3 unb tnapp.
Seit wann ©Ian3mann feine Störungen unb wiber»

fpenftigen SRanieren ge3eigt?

„Dor 3wei 3ahren fing es an unb bauerte bis in ben

lebten SBinter hinein!"
3a, ob es benn im lebten SBinter fid) geänbert habe?

„greilid)", fagte SRarianne, „unb es war auch niemals fo

fdjlimm. 3d) tnerfte nicht, bah er auf gan3 anbern SBegeu

ging als ber Oberoftiger!"
„3br wäret aber boeb überseugt, bah Suer ÏRann fid)

oon Sud) abgewanbt unb einer anbern angebangen habe?"

„Dein, bas ift nicht wahr. Sr oergab mich eine 3eit»
lang, aber bamals plagten ihn bie ©ebanten, unb nicht

bie Untreue!"
Sie antwortete fo barfd), bab ber Didjter feine

weitere grage ftellte; er wagte nidjt einmal, baran 311 er»

innern, bab fie felber ben ©emeinbepräfibenten auf eine ge»

wiffe jährte gelenft. Unb bod) wubten bie Stabtberren alles!

3ögernb überlegte ber 5Rid>ter eine weitere grage, be»

fann fidj jeboeb eines anbern unb winfte ben SBeibel heran.
Unb ber SBeibel winfte SRarianne mit fidj hinaus. ©nt»

täufebt fat) fie bie Serren an unb lieb fieb hinausführen.
Sbenfo furs toar bas Derbör, bem Sanna unterworfen

würbe, Sanna erhob bie gan3e 3eit hinburch bie Sfugett

nicht, fie ftanb in ihr fdjwar3es Such gewicfelt, blühenb unb

00II, aber mit tiefem ©ram in ben 3ügen ba, ntubte fid)

00m SBeibel auf bie 3eugenbanf feben laffen unb blieb
bort fo unbeweglich fiben wie ein gefangener Dogel in eines

äRenfdjen Sanb.
Seit wann fie ben SIngeflagten ©Ian3mann fenne?

„Don ilinb an", fagte fie.

Ob fie ihn gern mochte?

„Sld) nein, er war ein fchweigfamer 3nabe unb nie-
mais luftig!"

Ob ihr ©lan3ntann geraten, ben Spengler 311 oerlaffen
unb ins Saus ihrer SRutter über3ufiebeln?

„Dein, bie SRutter! Unb erft, als es 311 arg würbe!"
SBas benn ©lan3mann ba3U führte, ben Spengler in

feinem eigenen Saufe an3ugreifen unb fidj in ben She»

ftreit einôumifchen?

„Sr hörte mid) unten in ber ©äffe weinen!"
Sfber bann würbe es nur fdjlimmer?
„3a, immer fdjlimmer!"
Unb hernadj, im Saus ber Saarbadjerin, befuchte

©tau3mann Sie oft? SBie?

„3a, er fam, weit er in feinem eigenen Saufe fein

Seim mehr hatte!"
„Unb bann hatte er bei Such ein Seim?"
„SBir gaben ihm, was wir hatten!"
„Stiles, was ein SRann oon einem Seim erwarten

fann", nidte ber Did)ter mit bebeutfamen Dlicfen. Sahna
3itterte leidjt. „Dein, nicht alles!"

„SBarutn fam er beim bei Dad)t unb nid)t bei Sag
an Surent Saufe oorbei?"

„Dei Sage forgte er für feine gamilie!"
SBar es ratfant, hier mit un3arten Sänben einsugreifen,

mt3weibeutig fdjarfe gragen 311 ftellen? Dielleidjt lieh fid)
ein anberer 3euge finben, ber mehr bewies! Der SBeibel

font, berührte Sanna unb geleitete bie 3itternbe hinaus.
Die Saarbacherin, ein altes, oerbuheltes SBeiblein, aber

3äh, oerfd)tagen unb furchtlos, erfdjien gleid) nadj ihr. Sie
wies mit entrüfteten Shorten alles ab, was ber Sljre ihres
Saufes Sfbbruch tun fonnte. Stets war fie babei gewefen,

wenn ber Obermoofer fam, unb bie beiben hatten oon
allen möglichen Sachen gefprodjen, nur nidjt oon ©affer
unb ihr, ber Sanne. Unb wenn fie einmal 3U 23ett ge»

gangen fei, bann wäre es nicht anbers gewefen. Die Ober»

mooferin fei ein Deibeifen, unb ber SRann habe fie, bie Sflte,
ebenfo gebauert wie bie eigene Sodjter, bie an einen Un»

flat oon SRann geraten war. Unb wenn man, wie 3ur 3eit
ber Deoolution, bie 3toei Shen hätte fdjeiben fömten, fo

hätte fie, bie altmobifdje grau, felber 3ur Sdjeibung geraten,
unb bie 3wei Unglüdlichen hätten ein gutes Baar gegeben,

bas fich oerftanben.
Ob benn ©lan3mann nirgenb anberswo als in ber

oorberen Stube mit ber Sodjter 3ufammengefommen?
„SBie?" Sie war ein wenig fchwerhörig. Der Dor»

fifjenbe wieberholte feine grage, fie oerftanb unb oerneinte.

Didjt baf) fie wühte. Der SBeibel geleitete aud) fie hinaus.
Sfls lehter 3euge fam ber oerwahrlofte ©affer herein. Sein
3eugnis fonnte nur 3ugunften ©lan3manns unb feiner Der»

trauten wirfen. ©r gab feine Sfntwort, fdjimpfte nur unb

fagte, feinetwegen fönne bie Duppe fein, wo fie wolle, unb

tun, was fie wolle, ©r felber habe gemeint, fie halte es

mit anberen, aber nun febe er ein, bah fie's am liebften
mit feinem hatte. Sie habe fich immer gefürdjtet wie ein

3inb, wenn er mit ihr getan, wie ettoa ein SRaitn mit einem

SBeiberoolf tue.

©an3 wiberlich war fein ©ebaren, bie Didjter bewiefen
mit 3opffd)ütteln, bah er ihnen wiberwärtig fei; er burftc
abtreten; bie 3eugen waren oerhört.

Der Sfnfläger erhob fich 3U feiner Bebe. ©r fagte
3iierft, bah man entfehieben abrüden müffe oon ben un»

bewiefenen unb übrigens nebenfäd)lidjen Umftänben feines

Derfebrs im Saufe ber alten Saarbadjerin. Unb man bürfe
fich auf bie anbere Sätfte ber Sfnflage, auf bie fdjwerer wie»

genbe, befdjränfen, auf bie Satfiache ber offenbaren Stnftiftung
oon Unruhen, bie fich in ihren golgen gegen bie Orbnung
ber weltlichen unb geiftlidjen Obrigfeit richte. Unb ein3ig

barauf müffe fich ber Strafantrag grünben.

392 vie venneiî

„Freilich paßte man auf. aber Glanzmann ging zur
Türe ein und aus, und wenn er im Saarbachhaus war,
so sah man in der vorderen Stube immer Licht, und die

alte Mutter sagte, es solle sich niemand unterstehen, über

ihre Tochter etwas Nachteiliges zu sagen!"
Das war alles, was er vorbrachte. Auch er mußte

auf einen Wink des Vorsitzenden abtreten, wie irgendein
Rötiwiler. Nach ihm rief man den Kassier herein. Er be-

stätigte alles, was der Gemeindepräsident ausgesagt» fügte
aber noch neue Tatsachen hinzu.

Ob es denn stimme, daß Glanzmann vor Iahren, als
die fremde Regierung gestürzt werden sollte, im Dorfe herum-

gegangen und gewarnt, Landsturmkompagnien zu bilden und
sich am Freiheitskampfe zu beteiligen, wollte der Vorsitzende

wissen- Der Kassier nickte. Ganz gewiß verhalte es sich so.

Doch auch ihn schickte man mit einem unachtsamen Winke

fort. —
Als nächste wurde Marianne hereingerufen. Traurig

und entschlossen trat sie ein, setzte sich langsam und wartete
auf alle Fragen mit aufmerksamen und scharfsinnigen Augen,
antwortete aber kurz und knapp.

Seit wann Elanzmann seine Störungen und wider-
spenstigen Manieren gezeigt?

„Vor zwei Jahren fing es an und dauerte bis in den

letzten Winter hinein!"
Ja, ob es denn im letzten Winter sich geändert habe?

„Freilich", sagte Marianne, „und es war auch niemals so

schlimm. Ich merkte nicht, daß er auf ganz andern Wegen

ging als der Oberoktiger!"

„Ihr wäret aber doch überzeugt, daß Euer Mann sich

von Euch abgewandt und einer andern angehangen habe?"

„Nein, das ist nicht wahr. Er vergaß mich eine Zeit-
lang, aber damals plagten ihn die Gedanken, und nicht

die Untreue!"
Sie antwortete so barsch, daß der Richter keine

weitere Frage stellte; er wagte nicht einmal, daran zu er-

innern, daß sie selber den Gemeindepräsidenten auf eine ge-

wisse Fährte gelenkt. Und doch wußten die Stadtherren alles!

Zögernd überlegte der Richter eine weitere Frage, be-

sann sich jedoch eines andern und winkte den Weibel heran.
Und der Weibel winkte Marianne mit sich hinaus. Ent-
täuscht sah sie die Herren an und ließ sich hinausführen.

Ebenso kurz war das Verhör, dem Hanna unterworfen
wurde. Hanna erhob die ganze Zeit hindurch die Augen
nicht, sie stand in ihr schwarzes Tuch gewickelt, blühend und

voll, aber mit tiefem Gram in den Zügen da, mußte sich

vom Weibel auf die Zeugenbank setzen lassen und blieb
dort so unbeweglich sitzen wie ein gefangener Vogel in eines

Menschen Hand.
Seit wann sie den Angeklagten Glanzmann kenne?

„Von Kind an", sagte sie.

Ob sie ihn gern mochte?

„Ach nein, er war ein schweigsamer Knabe und nie-
mals lustig!"

Ob ihr Glanzmann geraten, den Spengler zu verlassen
und ins Haus ihrer Mutter überzusiedeln?

„Nein, die Mutter! Und erst, als es zu arg wurde!"
Was denn Elanzmann dazu führte, den Spengler i»

seinem eigenen Hause anzugreifen und sich in den Ehe-
streit einzumischen?

„Er hörte mich unten in der Gasse weinen!"
Aber dann wurde es nur schlimmer?

„Ja, immer schlimmer!"
Und hernach, im Haus der Saarbacherin, besuchte

Elanzmann Sie oft? Wie?
„Ja, er kam, weil er in seinem eigenen Hause kein

Heim mehr hatte!"
„Und dann hatte er bei Euch ein Heim?"
„Wir gaben ihm, was wir hatten!"
„Alles, was ein Mann von einem Heim erwarten

kann", nickte der Richter mit bedeutsamen Blicken. Halma
zitterte leicht. „Nein, nicht alles!"

„Warum kam er denn bei Nacht und nicht bei Tag
an Eurem Hause vorbei?"

„Bei Tage sorgte er für seine Familie!"
War es ratsam, hier mit unzarten Händen einzugreifen,

unzweideutig scharfe Fragen zu stellen? Vielleicht ließ sich

ein anderer Zeuge finden, der mehr bewies! Der Weibel
àm, berührte Hanna und geleitete die Zitternde hinaus.

Die Saarbacherin, ein altes, verhutzeltes Weiblein, aber

zäh, verschlagen und furchtlos, erschien gleich nach ihr. Sie
wies mit entrüsteten Worten alles ab, was der Ehre ihres
Hauses Abbruch tun konnte. Stets war sie dabei gewesen,

wenn der Obermooser kam, und die beiden hatten von
allen möglichen Sachen gesprochen, nur nicht von Gasser
und ihr, der Hanne. Und wenn sie einmal zu Bett ge-

gangen sei, dann wäre es nicht anders gewesen. Die Ober-
mooserin sei ein Reibeisen, und der Mann habe sie, die Alte,
ebenso gedauert wie die eigene Tochter, die an einen Un-
flat von Mann geraten war. Und wenn man, wie zur Zeit
der Revolution, die zwei Ehen hätte scheiden können, so

hätte sie, die altmodische Frau, selber zur Scheidung geraten,
und die zwei Unglücklichen hätten ein gutes Paar gegeben,

das sich verstanden.
Ob denn Elanzmann nirgend anderswo als in der

vorderen Stube mit der Tochter zusammengekommen?

„Wie?" Sie war ein wenig schwerhörig. Der Vor-
sitzende wiederholte seine Frage, sie verstand und verneinte.

Nicht daß sie wüßte. Der Weibel geleitete auch sie hinaus.
Als letzter Zeuge kam der verwahrloste Casser herein. Sein
Zeugnis konnte nur zugunsten Glanzmanns und seiner Ver-
trauten wirken. Er gab keine Antwort, schimpfte nur und

sagte, seinetwegen könne die Puppe sein, wo sie wolle, und

tun, was sie wolle- Er selber habe gemeint, sie halte es

mit anderen, aber nun sehe er ein, daß sie's am liebsten

mit keinem halte. Sie habe sich immer gefürchtet wie ein

Kind, wenn er mit ihr getan, wie etwa ein Mann mit einem

Weibervolk tue.

Ganz widerlich war sein Gebaren, die Nichter bewiesen

mit Kopfschütteln, daß er ihnen widerwärtig sei; er durfte
abtreten; die Zeugen waren verhört.

Der Ankläger erhob sich zu seiner Rede. Er sagte

zuerst, daß man entschieden abrücken müsse von den un-
bewiesenen und übrigens nebensächlichen Umständen seines

Verkehrs im Hause der alten Saarbacherin. Und man dürfe
sich auf die andere Hälfte der Anklage, auf die schwerer wie-
gende, beschränken, auf die Tatsache der offenbaren Anstiftung
von Unruhen, die sich in ihren Folgen gegen die Ordnung
der weltlichen und geistlichen Obrigkeit richte. Und einzig
darauf müsse sich der Strafantrag gründen.
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6«fatiflsftutide.

„TBoblcble, gitäbige Herren, be»

benft, bah es fiel) um eine fdfwer
greifbare Sache hanbelt. Die
iiiitgft aufgefunbenen geheimen

Schriften bes entflohenen 93ogts

oon Oberoltigen finb etwas Sanb»
greifliches; ben Urheber ber gott»
lofen Sähe fann man, fofern es

gelingt, ihn 3U faffen, oerurteilen.
Ten Seïtierer oon fRötiwil aber
ïann man wie fo oiele feines»

gleichen nicht bei ben SBorten be»

haften, es ift alles 3u unbeftimmt,
unb nur entfchloffenent SBillen, ber

fief) burch feinertei fchöne SBorte
beirren läht, ift es möglich, bie

Tatfachen ffar 311 fehen. ©s ift,
als ob bie rebellifcben Untertanen
gelernt hätten, fid) bem Zugreifen
ber Obrigfeit 3U entstehen tote ein

ÏGiefel, bas bem jagenben Süttbe
über bie eigene Schnake hinauf
baoonläuft, wie ©ibedffcit, bie ben

Schwaig 3uriidftaffcn, an bem man
fie fafjt. Sie finb alle oerftoeft
unb oerfchlagen unb oerftehen es, unter befchönigenben

Sweden bie unglaublichen unb ungeheuertichften Tinge 3U

behaupten unb 3U forbern, bie namenlofes Unheil herauf»

befdjwören mühten, gäbe man ben Seuten nur ©etegenheit,

nad) ihren Sehren 3U leben.

betrachtet nur einmal, gnäbige Serren, ben flugen unb

harmlofen Sah, ben ber 9Ingeffagte Öe3eugtermahen oft

genug wieberhott hat: ,Sticht alle ©heu finb oon ©ott ge»

ftiftet!' 3ft bie ©he nicht eine unangreifbare 3nftitution,
bie für fidj, über ben UnooIItommenheiten ber fDtenfdjen

fteht, was muh bie $o!ge fein? Tah alte, bie mit ihren

©begatten in Streit leben, fommen unb erftären: ,Unferc

©he ift offenbar nicht oon ©ott geftrftet worben!' Unb

fie oerlangen nicht nur, bah ntan fie fdjeibe, wie bie oer»

reichten ©efehgeber ber oergangenen Sfeootte auch ertaubten,

fonbent fie nehmen bie SOtöglidjfeit ber Sdjeibuitg auch 3um

Stntah, ihre fchtechten ©igenfdjaften henimungstos walten 31t

taffen, bamit bie erhoffte Sdfeibung rafdj notwenbig werbe.

Tie Scrwilbcrung ber Se^en, gnäbige Serren, ïann fid)
ein Sehenber benten.

3d) habe ben harmlofeften ber ungreifbaren Sähe her»

ausgegriffen! 2Bir bürfen getroft behaupten, iebes 933ort,

bas bie aufrührerifdje Seele biefes ftarrtöpfigen Sauern
gefprochen, birgt in fid) ben Seim 311 gröhter fittticher 93er=

roilberung.

SJtan wirb uns oorwerfen, wir oerurteitten einen SWantv

ber nad) beftem SBiffen unb ©ewiffen gehanbett habe, unb
ber Pfarrer oon Stötiwit, beffen Seugnis für fein oerlorenes
Sdjaf wir uns ausmalen tonnen, auch ohne bah wir ihn
heute nodjmals als Seugen gehört, wirb toben unb be»

haupten, ber 9tngettagte fei ein Opfer ber unbutbfamften
®ngher3igfeit geworben.

ffinäbige Serren, taffen wir uns nicht beirren, ©s mag
Tatfadfe fein, bah biefer ©lan3mann mit feinem Sfteifter

93ogt in 5üteinungsoerfd)iebenheiten geriet, unb bah er, in
geheimer ©inficht, wie unbantbar unb hoffnungslos ein Stuf»

ftanb in gegenwärtiger Seit oerlaufen müffe, lehrte, man
müffe auf jeben Stufftanb überhaupt oer3id)ten. Tiber fetbft
biefer 93er3id)t ändert nichts an ber Tatfache, bah bie oon
@tait3mann giterft erregten Sauern fid) an Sogt gehängt
unb ant Stufftanb teilgenommen haben.

3d) fotnmc 3um Sdjluh, bah ihr, bodjweife Serren
1111b 9îid)ter, biefer budfattien, oerfdjtagenen unb unangreif-
baren Sötenge einen Seweis geben müht, bah bie Obrigfeit
fid) nidjt narren läht, fottbem entfchloffen ift, 3U3ugreifen
unb 3U regieren, ©s muh einer eingefperrt werben, bantit
er unb bie anbern 3ur Sefinnuitg tommen unb über bie

SeicEjtfertigfeit ihrerSehren anfangen, etiuaê tiefer nadjjubenten. "

©r fchloh mit einem fräftigen Sinweis auf bie gegen»

wärtig erftarïte Orbnung, auf bie wieber 3unehmenbe Slütc
bes SBohtftanbes im Sanbe, auf bie immer broljenbe Sanb
bes auslänbifd)en ©ewattigen, ber feine ^Regimenter 311111

©inmarfd) bereit halte, fobalb fidj int 3nnern wieber Siirger»
trieg unb Sarteiuitg 3cige.

Tas gan3e ©erid)t nidte einmütig Seifall. Ter be»

ftetlte Serteibiger aber, ber nicht oor ben Ohren ber 3eugen

unb ber Oeffenttid>ïeit 3U fpredjen hatte, machte feinen 93er»

fud), bie Sehren bes Seftierers irgenbwie 3U oerteibigen
ober ben ©harafter bes 9Ingeflagten in Schuh 3U nehmen,

©r wies barauf hin, bah bie dichter fetber auf ben nicht
bewiefenen Teil ber Tinflage oer3i<htet hätten, unb bat im
übrigen um mitbe Strafe für ben 3U 93erurteilenben, im

Sinbtid auf bie ^amitié, bie ihren 93later oerliere.

Tas ©ericht roar über ben Ausgang bes Sro3effes
fo einig als mögtid) unb hatte nur noch über bas SRah
ber Strafen 311 entfeheiben, bie man über ben grohen Saufen
ber abgefangenen Teilnehmer an 93ogts SRiinfterffanbal unb
über ben geiftigen Urheber ber Unruhen in SRötiwil 311

fällen gebachte. (fÇortfehung folgt.)
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6efsng5stunc!e.

„Wohledle, gnädige Herren, be>

denkt, dah es sich uin eine schwer

greifbare Sache handelt. Die
jüngst aufgefundenen geheimen

Schriften des entflohenen Vogts
von Oberoltigen sind etwas Hand-
greifliches,- den Urheber der gott-
losen Sähe kann man, sofern es

gelingt, ihn zu fassen, verurteilen.
Den Sektierer von Nötiwil aber
kann man wie so viele seines-

gleichen nicht bei den Worten be-

haften, es ist alles zu unbestimmt,
und nur entschlossenem Willen, der
sich durch keinerlei schöne Worte
beirren läßt, ist es möglich, die

Tatsachen klar zu sehen. Es ist.

als ob die rebellischen Untertanen
gelernt hätten, sich dem Zugreifen
der Obrigkeit zu entziehen wie ein

Wiesel, das dem jagenden Hunde
über die eigene Schnauze hinauf
davonläuft, wie Eidechsen, die den

Schwanz zurücklassen, an deni man
sie saht. Sie sind alle verstockt

und verschlagen und verstehen es, unter beschönigenden

Zwecken die unglaublichsten und ungeheuerlichsten Dinge zu

behaupten und zu fordern, die namenloses Unheil herauf-
beschwören mühten, gäbe man den Leuten nur Gelegenheit,
nach ihren Lehren zu leben.

Betrachtet nur einmal, gnädige Herren, den klugen und

harmlosen Sah, den der Angeklagte bezeugtermahen oft

genug wiederholt hat: .Nicht alle Ehen sind von Gott ge-

stiftet!' Ist die Ehe nicht eine unangreifbare Institution,
die für sich, über den Unvollkommenheiten der Menschen

steht, was muh die Folge sein? Dah alle, die mit ihren

Ehegatten in Streit leben, kommen und erklären: .Unsere

Ehe ist offenbar nicht von Gott gestiftet worden!' Und

sie verlangen nicht nur, dah man sie scheide, wie die ver-
ruchten Gesehgeber der vergangenen Revolte auch erlaubten,

sondern sie nehmen die Möglichkeit der Scheidung auch zum

Anlah, ihre schlechten Eigenschaften hemmungslos walten zu

lassen, damit die erhoffte Scheidung rasch notwendig werde.

Die Verwilderung der Herzen, gnädige Herren, kann sich

ein Sehender denken.

Ich habe den harmlosesten der ungreifbaren Sähe her-

ausgegriffen! Wir dürfen getrost behaupten, jedes Wort,
das die aufrührerische Seele dieses starrköpfigen Bauern
gesprochen, birgt in sich den Keim zu gröhter sittlicher Ver-
wilderung.

Man wird uns vorwerfen, wir verurteilten einen Mann-
der nach bestem Wissen und Gewissen gehandelt habe, und
der Pfarrer von Nötiwil, dessen Zeugnis für sein verlorenes
Schaf wir uns ausmalen können, auch ohne dah wir ihn
heute nochmals als Zeugen gehört, wird toben und be-

Häupten, der Angeklagte sei ein Opfer der unduldsamsten
Engherzigkeit geworden.

Gnädige Herren, lassen wir uns nicht beirren. Es mag
Tatsache sein, dah dieser Glanzmann mit seinem Meister

Vogt in Meinungsverschiedenheiten geriet, und dah er, in
geheimer Einsicht, wie undankbar und hoffnungslos ein Auf-
stand in gegenwärtiger Zeit verlaufen müsse, lehrte, man
müsse aus jeden Aufstand überhaupt verzichten. Aber selbst

dieser Verzicht ändert nichts an der Tatsache, dah die von
Glanzmann zuerst erregten Bauern sich an Vogt gehängt
und am Aufstand teilgenommen haben.

Ich komme zum Schluh, dah ihr, hochweise Herren
und Nichter, dieser ducksamen, verschlagenen und unangreif-
baren Menge einen Beweis geben müht, dah die Obrigkeit
sich nicht narren läht, sondern entschlossen ist, zuzugreifen
und zu regieren. Es muh einer eingesperrt werden, damit
er und die andern zur Besinnung kommen und über die

Leichtfertigkeit ihrerLehren anfangen, etwas tiefer nachzudenken. "

Er schloh mit einem kräftigen Hinweis auf die gegen-
wärtig erstarkte Ordnung, auf die wieder zunehmende Blüte
des Wohlstandes im Lande, auf die immer drohende Hand
des ausländischen Gewaltigen, der seine Regimenter zum

Einmarsch bereit halte, sobald sich im Innern wieder Bürger-
krieg und Parteiung zeige.

Das ganze Gericht nickte einmütig Beifall. Der be-

stellte Verteidiger aber, der nicht vor den Ohren der Zeugen

und der Oeffentlichkeit zu sprechen hatte, machte keinen Ver-
such, die Lehren des Sektierers irgendwie zu verteidigen
oder den Charakter des Angeklagten in Schuh zu nehmen.

Er wies daraus hin, dah die Richter selber auf den nicht
bewiesenen Teil der Anklage verzichtet hätten, und bat im
übrigen um milde Strafe für den zu Verurteilenden, im
Hinblick auf die Familie, die ihren Viater verliere.

Das Gericht war über den Ausgang des Prozesses
so einig als möglich und hatte nur noch über das Mah
der Strafen zu entscheiden, die man über den grohen Haufen
der abgefangenen Teilnehmer an Vogts Münsterskandal und
über den geistigen Urheber der Unruhen in Nötiwil zu

fällen gedachte. (Fortsetzung folgt.)
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